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Wege zur Reduzierung von 
Flächennutzungskonflikten 
von Christine Rösch, Juliane Jörissen, Jo-
hannes Skarka und Nicola Hartlieb, ITAS 
Eine nachhaltige Nutzung von Flächen zur 
umweltverträglichen Befriedigung der 
menschlichen Bedürfnisse nach Ernährung 
und Rohstoffversorgung, Wohnen, Freizeit 
und Mobilität kann auf verschiedenen Wegen 
erreicht werden. Wie Szenarioanalysen zei-
gen, könnte durch eine Veränderung des 
Konsumverhaltens eine deutliche Reduzie-
rung der globalen Flächeninanspruchnahme 
erzielt werden. Ebenso könnte eine effizien-
tere Nutzung der Flächen zu einer erhebli-
chen Verringerung des Flächenbedarfs füh-
ren. Die Entwicklung und der Einsatz innova-
tiver Technologien spielen hier eine beson-
dere Rolle. Die strategische Nutzung von 
Technik kann mit weitreichenden ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Folgen 
verbunden sein. Diese sollten hinreichend 
erforscht und dem politischen Entschei-
dungsprozess zugänglich sein. Einen we-
sentlichen Einfluss auf die Realisierung der 
Potenziale zur Verringerung von Flächennut-
zungskonflikten haben die rechtlichen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen, die eine Realisierung und 
Umsetzung neuer Entwicklungen sowohl 
hemmen als auch fördern können. 
In diesem Beitrag werden Maßnahmen und 
Technologien dargestellt, die zu einem Rück-
gang der Flächeninanspruchnahme, einer effi-
zienteren Flächennutzung und einer Verringe-
rung von Flächennutzungskonflikten beitragen 
können. Es handelt sich dabei zum einen um 
Vorschläge, die von den Autoren dieses 
Schwerpunktes identifiziert worden sind. Zum 
anderen werden Pfade und wissenschaftlich-
technische Entwicklungen aufgezeigt, die in der 
aktuellen politischen Debatte eine große Rolle 
spielen. Die Potenziale der in diesem Artikel 
aufgeführten strategischen Ansätze zur Ent-
schärfung von Flächennutzungskonflikten sind 
unterschiedlicher Natur, ebenso die damit ver-
bundenen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Chancen und Herausforde-
rungen. Teilweise sind die potenziellen Auswir-
kungen, die mit den aufgezeigten Wegen ver-
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bunden sind, noch nicht umfassend analysiert. 
Hier besteht weiterer Forschungsbedarf. Nach-
folgend werden ausgewählte Maßnahmen und 
technologische Ansatzpunkte dargestellt, die 
kurz- bzw. mittelfristig dazu beitragen könnten, 
Flächennutzungskonflikte zu entschärfen. 
1 Änderung der Ernährungsgewohnheiten 
Aus gesundheitlichen Gründen empfiehlt die 
deutsche Gesellschaft für Ernährung eine Um-
stellung der Ernährung hin zu einem reduzier-
ten Konsum an Nahrungsmitteln tierischer 
Herkunft. Diese Ernährungsänderung würde 
dazu führen, dass weniger Fläche für die Fut-
termittelerzeugung benötigt wird (siehe Brin-
gezu, Schütz in diesem Heft). Käme es zu einer 
Einschränkung des Verzehrs von tierischen 
Nahrungsmitteln unter Beibehaltung der kon-
ventionellen Landwirtschaft, so würden nach 
einer Studie von Woitowitz (2008) rund vier 
Mio. ha landwirtschaftlich genutzter Fläche 
nicht mehr für die Erzeugung von Nahrungs-
mitteln benötigt.1 Bei ökologischer Erzeugung 
der reduzierten Verzehrsmengen würden im-
merhin noch rd. 1,5 Mio. ha freigesetzt. Diese 
Fläche könnte zum Anbau von nachwachsen-
den Rohstoffen oder für die Belange des Natur-
schutzes genutzt werden. 
2 Verstärkte Nutzung biogener Reststoffe 
und Rückstände 
Biogene Reststoffe und Rückstände (wie bei-
spielsweise Waldrestholz, Stroh und Material, 
das bei der Bewirtschaftung von überschüssigen 
Grünlandflächen und Naturschutzflächen, der 
Landschaftspflege oder dem Erhalt von Offen-
landflächen anfällt) bleiben bislang weitgehend 
ungenutzt. Eine Verwertung dieses Biomassepo-
tenzials wird durch technische, logistische, or-
ganisatorische und wirtschaftliche Schwierigkei-
ten bei der Erschließung (z. B. aufgrund von 
Hängigkeit) eingeschränkt. Zur Überwindung 
dieser Hemmnisse sind Investitionen in For-
schung und Entwicklung sowie zusätzliche fi-
nanzielle Anreize (z. B. über einen zusätzlichen 
Bonus im Erneuerbare-Energien-Gesetz) erfor-
derlich (siehe Rösch, Skarka in diesem Heft). 
Sofern es gelingt, dieses Potenzial zu mobilisie-
ren und mit neuen effizienten Verfahren (s. u.) 
in höherwertige stoffliche und energetische 
Nutzformen umzuwandeln, könnte diese bislang 
noch preiswerte und wenig genutzte Rohstoff-
quelle erschlossen werden und zur Minderung 
von Nutzungskonflikten beitragen. Auf der an-
deren Seite kann jedoch die Verwertung land- 
und forstwirtschaftlicher Reststoffe, wenn sie in 
zu großem Umfang erfolgt, zu Konflikten mit 
dem Natur- und Bodenschutz führen. So kann 
z. B. eine verstärkte Nutzung von Stroh als 
Energierohstoff zur Folge haben, dass nicht 
genügend Stroh für die Humusbildung auf dem 
Feld verbleibt. 
3 Mehrfachnutzung der Biomasse durch 
Kaskaden- und Koppelnutzung 
Ein effizienter und ökonomischer Einsatz der 
begrenzt verfügbaren Biomasse kann dazu 
beitragen, Nutzungskonkurrenzen zu verrin-
gern. Ein wichtiger Weg hierzu ist die Mehr-
fachnutzung von nachwachsenden Rohstoffen 
in Form der Kaskaden- und der Koppelnutzung 
(siehe Bringezu, Schütz in diesem Heft). Die 
Strategie „Kaskadennutzung“ versucht, die 
biogenen Rohstoffe oder daraus hergestellte 
Produkte so lange wie möglich im Wirtschafts-
system zu nutzen. Das bedeutet, dass die Bio-
masse erst stofflich (ggf. über mehrere Nut-
zungsetappen oder Produkte) verwendet und 
am Ende des Produktzyklus energetisch ver-
wertet wird. Unter einer „Koppelnutzung“ ver-
steht man die parallele Erzeugung von Produk-
ten und Energie aus Biomasse. Hierzu gehören 
die gleichzeitige Verwertung von bei der Ver-
arbeitung von Biomasse anfallenden Neben-
produkten sowie die Erzeugung von Prozess-
energie aus Prozessabfällen bei der Konversion 
von Biomasse zu Produkten. Auch das Konzept 
der Bioraffinerie, das ein integratives Gesamt-
konzept zur möglichst vollständigen Ausnut-
zung der Biomasse ist, fällt darunter. 
4 Produktive, umweltverträgliche 
Agrartechniken 
Die Flächeneffizienz beim Anbau von nach-
wachsenden Rohstoffen und Nahrungsmitteln 
kann durch Erforschung, Entwicklung und 
Förderung hoch produktiver und zugleich um-
weltverträglicher Anbauverfahren, beispiels-
weise durch den Einsatz innovativer Technolo-
giekonzepte wie „precision farming“, verbes-
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sert werden (siehe Bringezu, Schütz in diesem 
Heft). Die technikgesteuerte Präzisionsland-
wirtschaft („precision farming“), die auf Satel-
litennavigation und Sensortechnik basiert, er-
möglicht eine kleinräumig optimierte Ausnut-
zung des natürlichen Ertragspotenzials des 
Bodens und der Kulturpflanzen. Mit technikge-
steuerter Präzisionslandwirtschaft kann die 
Ausbringung von Dünge- und Pflanzenschutz-
mitteln bedarfsgerechter gestaltet und es kön-
nen auch Naturschutzaspekte bei der Produkti-
on berücksichtigt werden (Rösch et al. 2007). 
Dies kann zu einer besseren Umwelt- und Na-
turverträglichkeit des Anbaus von Nahrungs-
mitteln und nachwachsenden Rohstoffen füh-
ren. Welche Beiträge auf diesem Wege zur 
Verringerung von Nutzungskonflikten erwartet 
werden können, lässt sich bisher nicht abschät-
zen. Der potenzielle Nutzen dürfte größtenteils 
von der Heterogenität der Bodenqualitäten 
innerhalb eines Feldes abhängen, die durch 
konventionelle Agrartechniken nicht hinrei-
chend berücksichtigt werden können. 
5 Gentechnik und biotechnologische 
Verfahren 
Die Gentechnik und andere biotechnologische 
Verfahren könnten dazu beitragen, die flächen-
spezifischen Erträge nachwachsender Rohstof-
fe und deren Ausbeuten an nutzbaren Inhalts-
stoffen (z. B. Amylopektin-Kartoffeln, Eruca-
säure-Raps, Zellulose-Bäume, Spinnenprotein-
Tabak) zu steigern. Mithilfe der Gen- und Bio-
technik könnten auch gezielt Pflanzen herge-
stellt werden, die effizienter sind im Umgang 
mit Nährstoffen und Wasser als traditionelle 
Kulturpflanzen und die sich auch auf Grenzer-
tragsstandorten anbauen lassen, die von der 
Landwirtschaft gegenwärtig nur extensiv oder 
gar nicht genutzt werden. Hierdurch könnten 
einerseits Flächennutzungskonflikte mit der 
Nahrungsmittelerzeugung verringert werden. 
Andererseits könnte es zu einer Verschärfung 
der Konflikte mit dem Umwelt- und Natur-
schutz kommen, wenn traditionell auf margina-
len Standorten angebaute Pflanzenarten ver-
drängt würden und dadurch die Artenvielfalt 
zurückginge. Darüber hinaus ist zu berücksich-
tigen, dass es erhebliche ethische und ökologi-
sche Bedenken beim Einsatz von Gentechnik 
auch bei nachwachsenden Rohstoffen gibt. 
6 Innovative, effiziente Biomasse-
Konversionsverfahren 
Bei der traditionellen Herstellung von Biokraft-
stoffen (z. B. Raps-Biodiesel) sind die Flächen-
erträge gering, weil nur ein Teil des Biomasseer-
trags für die Energieerzeugung genutzt wird. 
Der andere Teil (v. a. Proteine und Lignocellu-
lose) dient anderen Anwendungen (z. B. 
Rapsextraktionsschrot aus der Biodieselherstel-
lung als Futtermittel) oder verbleibt auf dem 
Feld (z. B. Rapsstroh). Deutlich höhere Flä-
chenerträge ließen sich erzielen, wenn es gelän-
ge, über neuartige Technologien den gesamten 
Aufwuchs ertragreicher lignocellulosehaltiger 
Energiepflanzen (z. B. schnellwachsender 
Baumarten) zu verwerten. Große Hoffnungen 
werden in diesem Kontext auf biotechnologi-
sche Verfahren zum enzymatischen Aufschluss 
lignocellulosehaltiger Biomasse gesetzt. Ein 
anderes innovatives Verfahren zur vollständigen 
Umwandlung fester Biomasse stellt die thermo-
chemische Biomassevergasung zur Kraftstoff-
produktion (Biomass-to-Liquid / BtL) oder zur 
Erzeugung chemischer Produkte („Bioraffine-
rie“) dar. Je nach Ausgangsmaterial, Verfahren 
und Nebenprodukten (z. B. Strom / Wärme) 
kann der Kraftstoffertrag pro Hektar über BtL-
Verfahren höher sein als bei der traditionellen 
Biokraftstoffgewinnung: Mit BtL können pro 
Hektar und Jahr zwischen 1.880 und 3.000 Liter 
an Kraftstoffäquivalenten erzeugt werden, ge-
genüber rd. 1.400 Litern bei Biodiesel aus 
Rapsöl (RME) und rd. 1.600 Litern bei Bioetha-
nol aus Getreide (FNR 2005). 
7 Vorrang der Wärme- und 
Stromerzeugung 
Biomasse kann zur Deckung unterschiedlicher 
Bedarfe an Nutzenergie eingesetzt werden: Zu 
unterscheiden sind dabei die Wärme-, die 
Strom- und die Kraftstofferzeugung. In Abhän-
gigkeit davon, welche Nutzenergie mit welchem 
Verfahren erzeugt wird, ergeben sich für den 
Einsatz von Biomasse deutliche Effizienz- und 
Kostenunterschiede. Grundsätzlich sollten die-
jenigen Verfahren bevorzugt werden, welche 
mit einem geringen Flächenverbrauch, einem 
hohen Klimagaseinsparpotenzial und möglichst 
geringen Kosten verbunden sind (siehe Heißen-
huber et al. in diesem Heft). Deshalb sollte die 
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Biomasse in der Wärme- sowie in der gekoppel-
ten Wärme- und Stromerzeugung eingesetzt 
werden, da sie dort bis zu dreimal effizienter 
und wesentlich kostengünstiger genutzt wird als 
bei der Erzeugung von Biokraftstoffen der ers-
ten Generation, also Biodiesel und Bioethanol 
(SRU 2007). Dies gilt insbesondere, wenn Koh-
le durch Biomasse ersetzt wird. Wärme und 
Strom sollten daher bei der Biomassenutzung 
Vorrang vor Biokraftstoffen erhalten. Der Bio-
kraftstoffanteil sollte nicht wie geplant signifi-
kant erhöht, sondern zurückgefahren oder min-
destens auf dem aktuellen Niveau eingefroren 
werden (siehe Bringezu, Schütz in diesem Heft). 
8 Ökologische Mindestanforderungen an 
die Landbewirtschaftung 
Zur Erreichung der Ziele des Umwelt- und 
Naturschutzes im Konsens mit der Landwirt-
schaft und anderen Flächennutzern stellen ord-
nungsrechtliche Bestimmungen und vertragli-
che Vereinbarungen wichtige Steuerungsin-
strumente dar (siehe Schöne in diesem Heft). 
Da diese in der Regel Beschränkungen bei der 
Flächennutzung zur Folge haben, ist eine an-
sprechende Gestaltung der Ausgleichsregelun-
gen erforderlich, um die damit einhergehenden 
Wettbewerbsverzerrungen und Einkommens-
einbußen zu kompensieren. Ein gewisses Maß 
an ökologischen Mindestanforderungen, die 
bundesweit an die Landwirtschaft gestellt wer-
den, müssen jedoch ohne Ausgleichszahlungen 
erbracht werden. Um dies zu erreichen, bedarf 
es einer Weiterentwicklung der Anforderungen 
an die durch das Agrarrecht und das Bundesna-
turschutzgesetz konkretisierten Rechtsbegriffe 
„ordnungsgemäße Landwirtschaft“ und „gute 
fachliche Praxis“. Nutzungskonflikte zwischen 
dem Naturschutz und der Landwirtschaft soll-
ten verstärkt auch im Rahmen von Cross Com-
pliance geregelt werden, wie dies beispielswei-
se beim Grünlandumbruch der Fall ist. Regio-
nal könnte es erforderlich sein, höhere ökologi-
sche Anforderungen an den Anbau von nach-
wachsenden Rohstoffen zu stellen als in den 
Cross-Compliance-Regelungen für die Land-
wirtschaft insgesamt festgelegt ist (siehe Hei-
ßenhuber et al. in diesem Heft). 
9 Umwelt- und naturverträgliche 
Erzeugung nachwachsender Rohstoffe 
Ein Konfliktpotenzial beim Anbau nachwach-
sender Rohstoffe besteht darin, dass dieser 
meist großflächig, in engen Fruchtfolgen oder 
Monokulturen und mit hoher Intensität erfolgt. 
Dies kann zu negativen Folgen für den Natur- 
und Umweltschutz, aber auch für den Sektor 
„Freizeit und Tourismus“ führen. Die daraus 
entstehenden Konflikte könnten verringert 
werden, wenn für die Erzeugung nachwach-
sender Rohstoffe umwelt- und naturverträgli-
che Landnutzungs- und Anbaukonzepte (mit 
geeigneten Pflanzenarten, Mischkulturen, er-
weiterten Fruchtfolgen etc.) entwickelt und 
diese in bestehende Flächennutzungskonzepte 
integriert würden. Zur Konfliktminderung tra-
gen insbesondere Anbausysteme bei, denen es 
gelingt, verschiedene Nutzungsanforderungen 
auf der gleichen Fläche zu realisieren. Möglich 
ist dies durch den Anbau nachwachsender Roh-
stoffe nach den Prinzipien des ökologischen 
Landbaus. Durch den Verzicht des Ökoland-
baus auf den Einsatz synthetischer Dünge- und 
Pflanzenschutzmittel werden die Interessen des 
Umwelt- und Naturschutzes sowie des Touris-
mus deutlich besser berücksichtigt als bei kon-
ventioneller Erzeugung nachwachsender Roh-
stoffe. Gleichzeitig wäre bei der ökologischen 
Erzeugung von nachwachsenden Rohstoffen 
jedoch der erheblich höhere Flächenbedarf des 
Ökolandbaus gegenüber dem konventionellen 
Anbau zu bedenken. 
10 Biomasseerzeugung durch Mikroalgen 
Eine Verringerung von Nutzungskonflikten 
könnte durch eine Biomasseproduktion mit ho-
hen flächenspezifischen Erträgen erreicht wer-
den. In diesem Kontext stellt die kommerzielle 
Biomassegewinnung mit Mikroalgen ein viel-
versprechendes innovatives Verfahrenskonzept 
dar. Mikroalgen nutzen das Licht als Energie-
quelle und CO2 als Kohlenstoffquelle, um Bio-
masse aufzubauen, und werden in sogenannten 
Photobioreaktoren produziert. Sie können zur 
Erzeugung von Nahrungs- und Futtermitteln, 
aber auch von Industrierohstoffen und Energie-
trägern (Biogas, Biodiesel, Wasserstoff) einge-
setzt werden. Mit ihnen können sowohl hohe 
flächenspezifische Erträge erzielt als auch CO2-
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Emissionen aus Industrieprozessen (z. B. aus der 
Energieerzeugung oder Zementherstellung) 
verringert werden. Mit ölhaltigen Mikroalgen 
lassen sich beispielsweise je nach Algenart und 
Zuchtbedingungen Jahreserträge für Biodiesel 
von 420 bis 3.200 GJ/ha erzielen (Huntley, Re-
dalje 2007); im Vergleich dazu kann man aus 
Raps oder Palmöl nur rd. 53 bzw. 200 GJ/ha 
Biodiesel gewinnen.2 Außerdem können Mikro-
algen auch auf Standorten produziert werden, 
die nur bedingt oder gar nicht für die Landwirt-
schaft geeignet sind (z. B. Halbwüsten). Somit 
ließe sich durch die Energiegewinnung aus Mik-
roalgen eine deutliche Entlastung des Nutzungs-
drucks auf landwirtschaftliche Flächen errei-
chen. Jedoch kann es beim Einsatz von Mikro-
algen zur CO2-Reduktion auch zu Flächennut-
zungskonflikten kommen. Um beispielsweise 
20 Prozent der CO2-Emissionen eines mittelgro-
ßen Kohlekraftwerks (ca. drei Mio. t im Jahr) zu 
absorbieren, würde eine Fläche von mindestens 
400 ha benötigt.3 Dadurch könnte es zu einer 
erheblichen Veränderung von Landschaften 
kommen. 
11 Biosphärenreservate und Freizeitparks 
Die Nutzungskonflikte zwischen Tourismus, 
Naturschutz und Landwirtschaft können durch 
Entwicklung umwelt- und sozialverträglicher 
Flächennutzungs- und Tourismuskonzepte ver-
ringert werden (siehe Engels in diesem Heft). 
Ein solches integratives Kooperationsmodell 
stellen Biosphärenreservate dar. Ein Beispiel 
dafür ist die naturverträgliche Biomassenutzung 
in Biosphärenreservaten wie etwa die Nahwär-
meerzeugung aus Biomasse im „UNESCO-
Biosphärenpark Großes Walsertal“. Auch die 
Einrichtung großflächiger Freizeitanlagen, die 
ein breit gefächertes Angebot von witterungs-
unabhängigen Spiel-, Spaß-, Sport- und Frei-
zeitmöglichkeiten bieten, kann dazu beitragen, 
die Ströme der Erholungssuchenden zu bündeln 
und Interessenkonflikte mit dem Landschafts- 
und Naturschutz zu verringern. Dies trifft insbe-
sondere dann zu, wenn als Standorte für solche 
Anlagen Flächen mit geringer landwirtschaftli-
cher Ertragsfähigkeit oder brachliegende Flä-
chen früherer gewerblicher oder militärischer 
Nutzung (ehemalige Übungsgelände, Braun-
kohletagebau etc.) gewählt werden. 
12 Flächenkreislaufwirtschaft 
Nutzungskonflikte zwischen Landwirtschaft / 
Naturschutz und Siedlungsentwicklung ließen 
sich am besten durch die Umsetzung einer kon-
sequenten Flächenkreislaufwirtschaft bewälti-
gen (siehe Dosch in diesem Heft). „Flächen-
kreislaufwirtschaft“ im strengen Sinne bedeu-
tet, dass für jeden Hektar neu ausgewiesenen 
Baulands ein funktioneller Ausgleich geschaf-
fen werden muss, indem nicht mehr benötigte 
Siedlungsfläche renaturiert und alternativen 
Nutzungen zur Verfügung gestellt wird 
(BUND 2004). Das Ergebnis wäre, dass die 
Flächeninanspruchnahme für Siedlung und 
Verkehr auf dem heutigen Niveau eingefroren 
würde. In Anbetracht großer regionaler Unter-
schiede in der Baulandnachfrage und eines 
nach wie vor wachsenden Wohnflächenbedarfs 
lässt sich jedoch eine solche stringente Flä-
chenkreislaufwirtschaft auf absehbare Zeit 
kaum realisieren (Jörissen, Coenen 2007). 
Dennoch ist sie als Leitidee der Siedlungspoli-
tik geeignet – zumal angesichts einer langfris-
tig schrumpfenden Bevölkerung jede zusätzli-
che Flächeninanspruchnahme zu erheblichen 
Fehlinvestitionen führen kann. 
Die Umsetzung dieser Leitidee erfordert 
eine weitgehende Umlenkung der Flächennach-
frage in bereits besiedelte Gebiete. Dies könnte 
unter anderem durch die Mobilisierung vorhan-
dener Flächenpotenziale, die Wiedernutzung 
von städtischen Brachflächen, die Schließung 
von Baulücken, die Aufstockung von Gebäuden, 
den Ausbau von Dachgeschossen oder die 
Überbauung von Verkehrsflächen erreicht wer-
den. Um die Abwanderungstendenz der Bewoh-
ner an die Peripherie zu bremsen, müsste die 
Attraktivität der Kernstädte als Wohnstandort 
erhöht werden, etwa durch Maßnahmen zur 
Wohnumfeldverbesserung sowie zur Aufwer-
tung und Anpassung der vorhandenen Bausub-
stanz an sich wandelnde Nutzerbedürfnisse. 
Soweit Siedlungserweiterungen in Wachstums-
regionen dennoch unumgänglich sind, sollte 
sichergestellt sein, dass die Kommunen Bau-
landausweisungen in wechselseitiger Abstim-
mung und an geeigneten Standorten, d. h. orien-
tiert am Netz des schienengebundenen Perso-
nenverkehrs vornehmen. Bei neuen Baugebieten 
sollten zudem flächensparende Bauweisen und 
höhere Bebauungsdichten vorgesehen werden. 
In den durch einen massiven Bevölkerungsrück-
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gang gekennzeichneten Gebieten Ostdeutsch-
lands könnten dagegen nicht mehr benötigte 
Siedlungsflächen dem Naturschutz überantwor-
tet werden. 
13 Fazit 
Das weltweite Bevölkerungswachstum, die 
deutlich verbesserte Einkommenssituation brei-
ter Bevölkerungsschichten und die daraus resul-
tierenden veränderten Lebens- und Ernährungs-
gewohnheiten (z. B. höherer Verbrauch an 
Milchprodukten und Fleisch) sowie die steigen-
de Nachfrage nach nachwachsenden Rohstoffen 
erhöhen den Flächenbedarf der Landwirtschaft 
im In- und Ausland. Dies kann zu Konflikten 
mit den Flächenansprüchen von „Umwelt und 
Natur“, „Siedlung und Verkehr“ und „Freizeit 
und Tourismus“ führen. Der Klimawandel, die 
regional begrenzte Wasserverfügbarkeit und die 
Zunahme der Bodendegradation dürften diese 
Problemlage zukünftig weiter verschärfen. Bei-
träge zur Verringerung der Flächennutzungskon-
flikte können sowohl durch Anpassung der poli-
tischen / gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
und Managementstrategien als auch durch Inno-
vationen und technologische Weiterentwicklun-
gen erzielt werden. Welche der teilweise im 
Stadium von Forschung und Entwicklung be-
findlichen Wege dabei besonders vielverspre-
chend sind, kann auf dem derzeitigen Erkennt-
nisstand nicht zufriedenstellend beantwortet 
werden. Dazu bedarf es einer umfassenden sys-
tematischen Analyse und Bewertung der Optio-
nen hinsichtlich ihres Lösungsbeitrags und ihrer 
Auswirkungen auf die ökonomische, ökologi-
sche und soziale Dimension nachhaltiger Ent-
wicklung. 
Anmerkungen 
1) Woitowitz geht in dieser Kalkulation davon aus, 
dass neben einer Verringerung des Verbrauchs 
von Milch und Eiern der jährliche Pro-Kopf-
Verbrauch von Fleisch von gegenwärtig 60 auf 
20 kg reduziert wird (Woitowitz 2008). 
2) Diese Angaben sind berechnet nach FNR 2005 
und Reijnders, Huijbregts 2008. 
3) E.ON Hanse, 2008: Faszination Energie: Ein-
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